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Carl X. und der Wilddieb. 
(Eine actenmäßig wahre Erzählung.) 
(Beſchluß.) 


Der Koͤnig ſagte nichts weiter und hoͤrte den 
Reden des Menſchen zu, der nicht aufhoͤrte, ihn 
urch feine robe Naivität zu ergoͤtzen, mit der er fein 
ſtrafbares Gewerbe eingeſtand. 

Sie gingen zuſammen fort. Von Weitem haͤtte 
man ſie fuͤr ein Paar brave Waidmaͤnner und gute 
ameraden gehalten, für einen Staͤdter mit einem 
andmanne, welche zuſammen die Spur des Wildes 
quer durch die Alleen des Parks verfolgten 

Ich ſagte doch gleich, daß Sie ein Marſchall 
von Frankreich wären, ich kannte Moncey als Gor: 
Poral und Bellüne als Sergeant, ich, der zu Ihnen 
ber, mein Herr Marſchall. 
er Koͤnig laͤchelte und wiederholte: Mehr als 
Der Wilddieb fing an, ſich in eine Flut duͤſterer 
Betrachtungen zu verirren und gab ſich alle Muͤhe, 
zu erforſchen, wer fein Begleiter ſei, aber natürlich, 
es wollte ihm nicht gelingen, bis ſie endlich das 
hor des Parks erreichten, und zwar bei der Laterne, 
welche gewöhnlich die Laterne des Diogenes 
genannt wird und von wo man Paris wie ein weit— 
laͤuftiges Miniaturbild erblickt. 

Als die beiden Fußgänger an die zwei Sthild: 
wachen von der koͤniglichen Garde kamen, praͤſentirte 
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dieſe das Gewehr, worüber ſich der Landmann ſehr 
verwunderte, er ging aber weiter, indem er zu ſich 
ſagte: Es ſcheint mir doch immer gewiſſer, daß die⸗ 
ſer ein General oder ein Marſchall iſt, wie ich gleich 
dachte. Indeſſen wurde die Trommel geruͤhrt, die 
Wache trat unters Gewehr und die beiden Cavalle— 
riſten, welche am Gitter hielten, zum Zeichen, daß 
der König im Schloſſe refidire, ſtanden, mit dem 
Saͤbel ſalutirend, feſt und unbeweglich da. Es war 
ausgemacht, daß dieſe Ehrenbezeugungen einer Perſon 
vom hoͤchſten Range erwieſen wurden. Der arme 
Teufel fühlte eine eiſige Kaͤlte durch Mark und Bein 
dringen, aber er zweifelte noch immer, und das 
war die Folge des Weinrauſches, in dem er ſich be— 
fand. Er hielt ſich drei Schritte hinter ſeinem Be— 
gleiter und wagte kaum noch ein Wort zu ſprechen 
und die Augen aufzuſchlagen, ja er ſchien ſich ſogar 
zu bedenken, ob er weitergehen, oder ſich nicht lieber 
durch ſchnelle Flucht aus der peinlichen Lage, die 
immer aͤngſtlicher wurde, losreißen ſollte. 

Der Koͤnig rief einen Offizier, welcher mit den 
Worten herzutrat: 

Sire, was befehlen Ew. Majeſtaͤt? 

Ich bin verloren, murmelte der Wilddieb. 

Nachdem ſich der Koͤnig einen Augenblick an der 
Angſt ſeines Begleiters, ohne ihn anzuſehn, geweidet 
hatte, drehte er ſich nach ihm um. 

Ich muß Euch ſagen, mein Freund, Ihr treibt 
ein haͤßliches Gewerbe als Wilddieb. Ihr beſtehlt 
den König. Ihr ſtehlt ihm fein Wild. Glaubt Ihr, 
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das ſei weniger ſchlecht, als wenn Ihr etwas Ans]theil an mir zu nehmen ſcheinen, fo will ich es Ih⸗ 
deres entwendet? Begreift Ihr nicht, daß das Wild nen ſagen. Denken Sie ſich, mein Vetter Frangois 
ihm gehoͤrt, wie der Huͤhnerhof eines Landbeſitzers Lebouteux hatte mir verſprochen, bei meinem Kinde 
dieſem? Ihr müßt dieſes Handwerk aufgeben, von Gevaster zu ſteen, das ſchon anderthalb Monate 
dem Ihr das Schlimmſte zu befürchten habt. alt iſt und dir Taufe noch nicht erhalten hat. Abet 
— Sire, ich bin unſchuldig, ich bin ein braverjver Vetter bielt nicht Wort. Endlich ſollte er heute 
Mann, ein alter Soldat. von Paris kommen und nun zeigt er uns in einem 
— Ich will es glauben und dies iſt ein Grund Briefe, der eben angelangt iſt, an, daß ihn ſeine 
mehr, von einem ſo ſtraͤflichen Leben abzulaſſen. Geſchaͤfte verhinderten zu erſcheinen. Iſt das nicht 
Die Noth, das Elend ſind es ohne Zweifel geweſen, ſentſetzlich, mein guter Herr? Was ſoll nun mit 
die Euch dazu gerieben haben. Hier, nehmt dieſes dem Kinde werden? Was ferner aus der Taufe und 
Geld, aber ftehlt dem Könige fein Wild nicht mehr. aus den Pathen werden? Ich gebe daher eben aus, 
— Sire, Sire, ich beſchwoͤre Sie! O! welchelum dem Kinde einen Pathen zu ſuchen und zwar den 
Großmuth. Ja, ja, das iſt vorbei, gewiß ich fange erſten Beſten, der ſich dazu verſtehen will. Sie, 
ein neues Leben an. Und mit lauter Stimme rief mein lieber Herr, Sie baben ein gutes Geſicht, daß 
er ein: „es lebe der König!” das ihm die glühendſteſich es recht gern ſaͤhe, wenn Sie Sich zum Gevatter 
Begeiſterung eingegeben hakte. hergeben wollten. 8 
Der König kehrte fehr heiter in das Schloß zu: Der Koͤnig mußte uber den Vorſchlag lächeln. 
rück, wie immer, wenn er ein gutes Werk gethan — Verzeihen Sie, lieber Herr, ſagte die Frau, ein 
batte, und das war oft der Fall. Auch iſt es be:|wenig beſtuͤrzt über die Dreiſtigkeit ihrer Bitte, ich 
kannt, daß ſeine Laune im gewoͤhnlichen Leben be⸗ cht in Verlegenheit ſetzen; aber ich ver 


wollte fie nicht in © f 
ſtaͤndig ſanft und heiter war. ſichere Sie, Sie würden uns einen recht großen Ge— 


fallen tbun, mir und meinem Manne, der im ganzen 
Dorfe als ein braver Mann bekannt iſt. Und dann, 
mein Herr, bringt es immer Glück, Jemanden zum 
Cbriſten zu machen und eine Sceie mebr zu hoben, 
die Ihnen nahe ſteht und für Sie betet. — Nun 
woblan! ſagte der König, halb bewegt, halb belußht 
über die Sonderbarkeit des Anliegens, ich nehme es 
an, ich will Pathe fein, gute Menften muͤſſen ein’ 


Zehn Tage nach diefem Vorfall ging der Koͤnig 
im Negligée, in einer grauen Muͤtze, welche er auf 
ſeinen Morgenausflügen gewoͤhnlich trug, auf dem 
Wege, der nach Villeneuve b Etang führt, um der 
Dauphine einen Beſuch zu machen. Oieſe Beſuche 
waren ihm zur täglichen Gewohnheit geworden, und 
es fiel ſelten einer aus. Als er den Wachpoſten 
Vallerant paſſirt war, ſah er eine Frau von etwa A f ! 

25 Jahren, im Sonntagsſtaat, ſehr geſchaͤftig aufgeben und mich 10 kleiden, wie es ſich zu einer ſol— 
ſich zukommen und er bemerkte an ihrem Gange, anſchen heiligen Handlung ſchickt; es find nur zwei 
ihren verfidrten Geſichtszugen, daß fie in großer] Schritte von bier! 

Sorge oder in großer Verlegenheit war. — ua! mein lieber Herr! wie gütig find Sie! 

Der Koͤnig fuͤhlte ſchon über ihren Anblick Mit⸗ wie werden wir Ihnen das danken! aber es iſt gar 
leiden, und fragte fie im Voruͤbergehen, wohin fie nicht noͤthig, daß Sie erſt nach Haufe gehen und 
ſchon am frühen Morgen und ohne Begleitung ſofſſich anders unen, Sie find lange buͤbſch genug 

epufst und dazu an einem Tage, der weder Sonn: für fo oime Landleute, wie wir find. Glauben Sie 
noch Feſttag ſei, geben wolle? mir, es iſt im Dorfe Garches noch niemals ein fols 

Wohin ich gehe, antwortete fie, wohin ich gehe? cher Gevatter geweſen, alle Nachbarinnen werden eis 
Ach! mein lieber Herr, wenn ich das doch ſelbſt ferfüchtig werden. Ach! wie glücklich bin ich! Der 
wüßte. Sie ſehen eine Frau in Verzweiflung. Vetter Francois kann nur immer in feinem Paris 

— Was iſt Euch denn begegnet? fragte der Kb: bleiben, ſo lange er wil, wir haben ja, was wir 
nig mit ſichtbarem Antheil. a brauchen. 

— Ach! du lieber Gott! mein Herr, was mir So ging es fort und hätte der König die Frau 
begegnet ift, das kann mich von Sinnen bringen. gewaͤhren laſſen, fo würde fie ihn umarmt haben, 
Aber weil Sie ein fo gutes Geſicht haben, und Ans ſo außer ſich war ſie vor Freude. 


ander immer Dienſte erweiſen. Aber Ihr müßt mit 
eine Stunde Zeit laſſen, ich will ern nach Haufe 
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— Uber die Verwandten und Mitgevatterin warzlfie ganz unſchaͤdlich war. Wie ſollte er ſich helfen? 
ten fuhr fie fort. Ach! was die Mitgevatterin be⸗[Wenn ich ſage Bourbon Karl, fo wird man mich 
trifft, ſo koͤnnen Sie ſich nur freuen, es iſt ein hübelerfennen, und doch wartete der Geiſtliche. 
ches, junges Mädchen von 18 Jahren, das Ihnen, — Ihr Name, wenn es Ihnen gefällig iſt? 
alle Ehre machen wird, wenn Sie es am Arme haben.“ — König. 

Und fo fortredend von ihrem Dorfe, ihren Ber: — Und Ihr Vorname? 
wandten, der Gevatterin, gingen fie weiter, undd — Carl. 
in Gen nach einer Weile in einem kleinen Haͤuschen Um nun die Handlung völlig zu Ende zu brin— 
n Garches an, wo die ganze Verwandtſchaft versjgen, ging die Feder von einer Hand in die andere, 
glücklich war. Die Frau erzaͤhlte ihr Abenteuer, ihrſaber Feiner konnte ſich ihrer anders bedienen, als nur 

es Zuſammentreffen und man begrüßte den un- [das Zeichen des Kreuzes in das Regiſter zu machen. 
den, u Gevatter. Einige von den Anweſenden fan“ Als nun die Reihe an den Koͤnig kam, naͤherte 
Endlich > ihnen ſein Geſicht nicht unbekannt war. ſich ein Mann, der bis jetzt von einem Zweifel be— 
der . man ſich auf den Weg nach der Aude engen und mit einer Nachforſchung beſchaͤftigt ſchien, 
Arm u ig reichte ſeiner niedlichen Magee 1 dem Vater des Taͤuflings und ziſchelte ihm etwas 
iſt doch e alle meinten: die Frau des Jean Paulſins Ohr 
Path; ein wahres Gluͤckskind, daß ſie einen ſolchen Es lebe der Koͤnig! Es lebe der Koͤnig! riefen 

N zu ihrem Kinde gefunden hat. ſogleich alle Umſtebenden. 


er Pfarrer, der zur Vornahme der Taufhand— 55 . 
lung erſchien, war anfanaß verwundert über das], . Der Jubel des Volkes iſt leichter denkbar als zu 


leichte, ob Nealiab vartergjpefbreiben. Nach ihm kam Verwunderung, wie der 
und , art König hingekommen fein möchte, Wie ift nur der 
Site daß ein Städter mit einer Muͤtze zur Taufe König dazu gekommen, bei Jean Paul's Frau Ge: 
komm: a 5 3 vatter zu ſtehen? Wo iſt ſie denn hingegangen, um 
mt, allein, was kümmert es uns weiter? und]; IN 5 i 
er begann die heilige Handlung. ihn aufzuſuchen? Wo bat fie nur den Muth her: 
e heilig u t F die Ge, bekommen? Welch’ ein Gluͤck für fie und ihr Kind! 
Der Koͤnig war um die Antworten auf die Ge— Wel ( 
bete und Formeln der Kirche nicht in Verlegenheit, Das kong nie ein Unglüd treffen! Wenn man den 
ſeine Frömmigkeit machte ihm dieſe Mühe leicht, Koͤnig von Frankreich zum Pathen hat, da kann es 
und den Dienſteifer des Kuͤſters unnütz. Der Par: nicht fehlen, das muß etwas Rechtes werden, zum 
ker war über die Kenntulß der Liturgie, welche derſwenialten Sergeant! ſolche und ähnliche Fragen und 
König durch die beſtaͤndige Beobachtung, ſelbſt in der Aeußerungen hoͤrte man allenthalben. 
latterhaftigkeit der Jugend, gelernt hatte, ſehr er-, Die Mutter des Neugebornen aber war faſt ver⸗ 
aut, und als er einmal die augen auf den Koͤnigfruͤckt vor Freude, der Vater warf ſich dem Könige 
lichtete, glaubte er das Original einer Gypseüfte inſzu Füßen, und konnte ſich nicht faſſen. 
ihm zu erkennen, die ſich in dem Gemeindehauſe des Das Geruͤcht von der Anweſenheit des Königs 
orfes befand, aber er dachte, es wäre ein Irrthumfſhatte ſich ſchnell verbreitet (denn Nachrichten ſolcher 
Wer eine entfernte Aehnlichkeit. Art haben Fluͤgel, und dringen wie das Licht des 
Nachdem die Taufhandlung beendigt war, begabſTages Überall bin, obne daß man ihren Lauf wahr: 
an ſich in die alte, enge und feuchte Sakriſtei, um|nimmt), und Alles, Jung und Alt, Mann und Weib, 
den Act vorzunehmen, welcher die Aufnahme des eilte herber, durch die halboffene Thür der Sakriſtei 
Kindes in die chriſtliche Geſellſchaft beſtätigt. zu gucken. ö > 
Wie ift der Name des Pathen? fragte der Pfar— — Sire, ſagte ehrerbietigſt der Pfarrer, von 
rer, die Feder auf den Tiſch legend, um die Ant-[Neuem die Feder ergreifend und fie mit zitternder 


erwartete 


wort abzuwarten. Hand dem bleiernen Dintefaß naͤhernd, ich ſoll alfo 
Daran hatte der König nicht gedacht und esſſchreiben Herr Konig... 5 
machte ihn etwas verlegen. Was ſollte er thun, un] — Von Frankreich, unterbrach ihn Karl X. leb⸗ 


ſein Inkognito zu bewahren? wie ſollte er auf dieſhaft, Ihr ſeht, daß ich dn ſprach und der 
Frage des Pfarrers antworten, ohne zu lügen, denn Name des Kindes, Ihr wüßt, Karl. 
Karl X. hatte einen Abſcheu vor der Lüge, auch wenn! In dieſem Augenblick erſchallte ein neuer Aus: 


* 
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bruch von Vivats und das Schiff der Kirche toͤnte umher. Die Herzogin gerieth daruber in Verlegen? 


J 


von einem lang hallenden: „Es lebe der Koͤnig!“ — ige „Es würde zu langweilig fein, wollten wit 
. | i 1 1 7. 
Beim Heraustreten des Koͤnigs aus der Kirche . dosen einzeln auf die Bühne werfen,“ ſagte dann 


' 5 \ 8 f der Herzog, „wir muͤſſen fie fefter zuſammen binden.“ 
machte fich en Allen De feinen uses nahm ſogleich eines der kostbaren Armbänder det 
ein Man lich, der von dem ganzen Haufen Herzogin und befeſti t 
umringt war, es war derſelbe, der den König er ber = er fein De damit die Blumen. Dan 
kannt batte. Wer, errärh Jeder leicht. Denn Erin: 108 jeb die din den Strauß und (agi, 
nerungen an Vorfälle, wie der erlebt hatte, faſſenſſer an munter Z D. zurück, man muß die Kü 
im Herzen Wurzel, und pflanzen ſich auf die Nach-Art, wie ſich ihr Be In pal nr 
) r 125 7 6 
En wie Titel und Familiengemaͤlde. und warf die Blumen auf die Bühne fen w 
ei feiner Ankunft in Villeneuve l'Etang erzählte] * Ein Mann in Pari in ſei an? 
der König mit wahrem Vergnügen dieſes kleine EN Seite e ee 19 
Abenteuer der Dauphine, die davon lebhaft bewegtſkam in den Caffé Tortoni. Eis bonetter Buͤrget 
war, und noch an demſelben Tage ſich nach demſſaß dort binter einer Flaſche Bier und las. „Mein 
Befinden des Pathen Sr. Majeſtaͤt erkundigen ließ. Herr,“ rief ihm der Neuangekommene zu, „Sie ha⸗ 
Nachher ließ der König oͤfters fragen, was der kleine hen gefagt, ich wäre betrunken?!“ ei Jah 1% 
Karl mache, er hatte verſprochen für feine Zukunft Herr? Mein Gott, ich habe den Mund ER auf 
zu ſorgen, ein Verſprechen, was zu halten er nur|jerhan!” — „Nun, ſo ſtrafen Sie mich alſo L en! 
durch die Julirevolution und ihre Folgen verhindert Das iſt eine neue Beleidigung.“ 5 


Und it war 
wurde. der Zank im beſten Gange, ek 
N Ein chineſiſches Sprüchwort. 
Mannichfaltiges. Die Cbineſen machen ſich mitunter auf ſehr er: 


goͤtzliche Weiſe Über ihre Regierung luſtig. „Der 
Ralſer,“ ſagt ein Sprichwort, „in ein Wagenlenker; 
die Staatsminiſter find fein rechter und linker Arm; 
die übrigen Beamten ſind die Lenkriemen, und die 
Geſetze — das Gebiß im Maule des Volkes.“ 


Zur Verhuͤtung der Feuersgefahr iſt in Weimar 
befohlen worden, daß in jedem Gehoͤft ein mit Waſ⸗ 
ſer gefuͤlltes, wenigſtens eine Butte haltendes Gefaͤß 
bereit ſtehe und ebenſo, daß in jeder Kuͤche an jedem 
Abend der Bornſtaͤnder mit Waſſer gefuͤlt ſei. — 
Auch bei uns konnte eine ſolche Einrichtung nichts 
ſchaden! Be Homo 

* Ein Amerikaner in Pittsburg hatte ſich mit Ä j 1 ume. 
feiner Frau veruneinigt, band fie auf einen Stuhl Ihn bringt die Sonn' hervor, und Niemand will 
feſt, zündete dann ihre Kleidungsſtücke an und bracht. Darum ſie loben; 
fie fo auf grauſame Weiſe um. Dann ſuchte er]Ihn giebt die Gicht, und Niemand Hält gern ſtil 
glaublich zu machen, fie ſei durch Unvorfichtigkeit Bei ſeinem Toben; 
umgekommen, die Vorſichtsmaßregeln aber, die er[ Wenn er den Moſt, den Wein, das Bier befällt, 
gebraucht hatte, verriethen ihn. Sind ſie verachtet; 

„Jon dem 10 Herzog von Orleans er: Oft bat 3 110 — — Geiſt vergaͤllt, 

ählt man folgenden Zug: Bei der Aufführung eines ; = ar ah ; 

lets — 5 die beruͤhmte Fanny Aale mit Blue Ibn giebt 10 Stobl, ihn muß ſich das Metall 
men und Beifall überſchüttet. Ein Roſendouquet und ſelbſt Defallen laſſen; 5 

flog in die Loge des Prinzen und fiel zwiſchen Diez, 15 Spiel kommt Mancher in den Fall 
ſem und der Herzogin von Orleans nieder. Im uf ihn zu paſſen! — 
Fallen ging das Bouquet auf und die Blumen fielen (Die Auflöfung folgt in der naͤchſten Nummer.) 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


